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Juden bei der Blutentziehnng
eines chriſtlichen Mädchens

abgefaßt.
„Jene weit verbreitete jüdiſche Sekte, die, menſch

lichen Hyänen gleich, vor dem jüdiſchen Oſterfeſte das
reine Blüt chriſtlicher Kinder und junger Mädchen für
ihre ſcheußlichen abergläubiſchen Zwecke braucht, hat
auch vor dieſem Oſtern ihre Opfer gefunden. Noch
ſchreit das Blut des Knaben Hegemann ungeſühnt gen
Himmel, noch iſt während das jüdiſche Weib mit
8 Jahren Zuchthaus hinter Schloß und Riegel ſitzt
der eigentliche Mörder des Kindes in Braunſchweig
nicht gefaßt, noch iſt jenes jüdiſche Scheuſal von Polna
nicht gehangen (obwohl von allen Richtern einſtimmig
zum Strange verurtheilt), noch iſt der Blut Mörder
von Konitz nicht gefaßt, und ſchon kommt wieder eine
neue Nachricht über einen verſuchten Blutmord, bei
dem diesmal allerdings dieſe gottverfluchte Bande
in flagranti ertappt worden iſt.

Unſer ruſſ. Mitarbeiter überſendet uns eine wört
liche Ueberſetzung aus der Nr. 8635 vom 12.225. März
der „Nowoje Wremja“, der größten und weitver-
breitetſten ruſſiſchen Zeitung: Jn der Stadt Wilna iſt
Nachts auf den 2.-15. März an der Ecke der Koſche
weni und Tartarenſtraße im Hauſe des Reformatoren
Collegiums in der Wohnung des jüdiſchen Friſeurs-
Blondes ein grauſamer Mordverſuch an einem
chriſtlichen Mädchen verübt worden. Die Dienſtmagd
Wikentia Grudſinskajag wurde von dem Juden Blondes
2 Tage vor den jüdiſchen Oſterfeiertagen als
Dienſtmädchen engagiert. Am Vorabend des betreffen
den Tages befahl der Jude dem Mädchen, ſich früher
ſchlafen zu legen, da, nach ſeiner Ausſage, am anderen
Tage eine größere Arbeit bevorſtehe. Das Mädchen
legte ſich auch früher zu Bett, in der Annahme, daß
ſie thatſächlich am morgigen Tage viel zu ſchaffen
haben würde. Etwa um 2 Uhr Nachts erwachte plötz-
lich die Grudſinskaja vor ſchrecklichem Schmerz, den
ſie verſpürte und erblickte in ihrer Umgebung d. h.
an ihrem Bett eine Anzahl Juden und an deren Spitze
den Blondes mit einem ſcharfen, blutbefleckten Raſir
meſſer, der es inzwiſchen fertiggebracht hatte, dem armen

Opfer drei Schnittwunden uud zwar eine an der
Hand, die andere am Hals und die dritte am Genick
beizubringen Vor Schreck ſtarr, von den ſchrecklichen
Schmerzen geplagt, brachte es das Mädchen noch fertig,
an das Fenſter zu ſpringen. Herzzerreißende Hilferufe
veranlaßten die Nachbarſchaft in die Wohnung des
Blondes zu ſtürmen und ſomit das Mädchen zu retten.
Alle Juden wurden arretiert und ihr armes Opfer
in ein Hoſpital gebracht. Von enormen Blutverluſt
liegt die Grudſinskaja heute noch beſinnungslos darnieder.
Die Straße vor der Wohnung des Juden Blondes
iſt polizeilich abgeſperrt. Tauſende und Abertauſende
der erbitterten Wilnaer Bevölkerung beſetzen die an
liegenden Straßen. Die Unterſuchung wird ſeitens
der Behörde energiſch fortgeſührt.“

Da haben wir mal wieder den klarſten Beweis für
unſere Behauptungen, daß gewiſſe Juden Chriſtenblut
zum Oſterfeſt gebrauchen. Ob die Judenpreſſe es
noch weiter wagen wird, von „Blutmärchen“ zu fabeln?

Die weiteren behördlichen Verhandlungen mit dieſer
Schächerbande hoffen wir unſeren Leſern ſchon in den
nächſten Nummern mittheilen zu können.

Deutſcher Michel wache auf!

Halle.
Es war ein Jude, deshalb ſchweigen die juden

dieneriſchen Zeitungen. Jſt die Straßenbahn mit

Halle a. 5., den 14. April 1900. 7. Jahrgang
einem Wagen zuſammengeſtoßen, hat ein altes Weib
Unglück gehabt und andere ſolche gleichgültige Dinge
bringen ſie und an ſolcher Lectüre ergötzt ſich das
Publikum, frißt aber ein Jude etwas aus, dann tiefes
Schweigen. Ein von einem Pferdejuden abſtammendes
Kaimchen, das ſich Student nennt, begegnete einem
ſeines Weges dahin gehenden Malermeiſter, an welchen
er die Frage richtet: „Wo iſt hier eine Weiberkneipe?“
Die Begegnung fand auf dem Marktplatze ſtatt. Als
der Meiſter antwortete: „Was gehen mir die Weiber
kneipen an“, hieb der Jude ihn mit ſeinem Ochſen
ziemer über den Kopf, ſodaß der Mann dem Juden zu
Füßen lag. Ein Herr, der hinzukam, ſtellte den nach
Pferdemiſt duftenden Studenten zur Rede, worauf er
die Flucht ergriff, dabei aber das Pech hatte den
Hut zu verlieren, worin der Name ſtand.
Der Fall wurde am Stammtiſche beſprochen, wobei
ein Stammgaſt meinte, wo kannſt Du auch die Hände
in den Taſchen behalten, wenn ein Jude mit Dir
ſpricht. Ein anderer meinte, dem Juden wird es
nicht ſchlimm ergehen, wenn eine Beleidigung von
Polizeibeamten für Studenten nur 15 Mk. koſtet, ſo
kann die Ehre eines gewöhnlichen Bürgers höchſtens
10 Mk. werth ſein. Dieſer Vorfall iſt wieder ein
Fingerzeig, Handwerker, du deutſcher Michel, wache auf!

Er hatte ſeinem Herzen Luft gemacht! Der
Stationsvorſteher a. D., jetzige Bierverleger M. Rudloff,
hatte wahrgenommen daß Schlafburſchen im Hauſe
weibliche Beſuche empfingen, was ihn veranlaßte, zwei
Frauen, bei denen die Schlafburſchen wohnten, durch
Briefe an den Hauswirth der Kuppelei und des Ver
brechens aus S 218 St. G. B. zu beſchuldigen. Er
veranlaßte ferner, daß die Sittenpolizei in früheſter
Stunde Reviſion vornahm, damit nicht genug, er er-
ſtattete noch wegen erwähnter Verbrechen Anzeige bei
der Staatsanwaltſchaft, welche das Ermittelungsver
fahren einleitete. Gegen den darin vernommenen
Zengen machte er dann Anzeige wegen Meineid. Nun
wurde es den Frauen doch zu bunt und ſie ſtrengten
Privatklage gegen R. an. Jm zweiten Verhandlungs-
termin war Rudloff mit zwei erſt ſpät ermittelten
Zeugen und ſeiner Frau erſchienen. Seinem Anſuchen,
mit ſeiner Frau anfangen zu wollen, wurde nicht ſtatt
gegeben. Sein Beweis der Wahrheit über ſeine Be
leidigung mißglückte bis auf einen Zeugen, den er
mitgebracht hatte; dieſer bekundete, nachdem er ſich
vorher ausgelaſſen hatte, Stunde reden zu wollen,
einen für die eine Privat klägerin belaſtenden Fall, wobei
er auch Fälle hervorhob, weswegen er beſtraft ſei, be
merkte aber dabei, das iſt mir aber egal. Der Zeuge
gab an, Kaufmann zu ſein, mußte ſich aber von ſeiner
Gegnerin verſchiedenes ſagen laſſen, was ſicherlich
wieder zu Privatklagen führt, denn der Angeklagte er
bot ſich ſofort, das nöthige veranlaſſen zu wollen.
Damit der Angeklagte beruhigt würde, dictierte das
Gericht ihm eine Geldſtrafe von 40 Mk. zu, wobei
hervorgehobon wurde, daß das gegen die eine Privat
klägerin eingeleitete Verfahren eingeſtellt ſei.

Solche Verhandlungen geben deutlich zu erkennen,
welche Waffe feindlich geſinnte Schlafburſchen c. in der
Hand haben, um ihre Vermiether in's Zuchthaus zu
bringen, zumal es immer Menſchen giebt, denen es
auf ein paar Meineide nicht ankommt. Wir be-
richten prinzipiell nicht über Gerichtsverhandlungen,
wollen hiermit nur diejenigen, die ohne Abvermiethen
nicht wegkommen können, zur äußerſten Vorſicht er
mahnen.

Judenſchmuß über den Konitzer Mord. Wie
man aus Konitz meldet, hat eine jüdiſche Kaufmanns
frau bezüglich des Mordes geäußert: „Nun, wer weiß,
der junge Mann kann ſich ja das auch alleine gemacht
haben. Ein anderer Konitzer Jude that die Aeuße
rung: „Die Sache wird wieder „wie“ werden; ſie

werden noch ſchimpfen und ſuchen ein paar Tage, aber
ſie werden nichts finden und dann werden ſie
wieder laufen zu uns kaufen, ſie ſind ja die
Dummen.“ Letztere Aeußerung iſt ſehr lehrreich,
dieſe ſollten ſich die Frauen in Halle einmal recht
überlegen. Jn unſerem Redaktionsbüreau war kürzlich
die Jüdin Cohn erſchienen, welche den Verſuch machte,
den Konitzer Mord unſerem Redacteur als erdichteten
Ritualmord einreden zu wollen. Da ſie damit kein
Glück hatte, meinte ſie: „Unſer Blut, das wir zu
Oſtern eſſen, beſteht aus gutem Rothwein, und wer
keinen hat, der trinkt Waſſer“. Sie ſchüttelte den
Kopf und ging ab, als ihr erwidert wurde: „Und wer
kein Waſſer trinken will, ſäuft Chriſtenblut.“

Welche Umſütze an der Börſe gemacht werden
zeigt der Konkurs des Bankgeſchäftes Otto Müller in
Görlitz. Aus dem Bericht des Konkursverwalters geht
hervor, daß die Firma in den Jahren 1898 und 1899
an den Börſen Berlin, Wien, Brüſſel Paris und
London insgeſamt 205 201 000 Mk. umgeſetzt hatte,
wobei ein Verluſt von 480 900 Mk. verblieben war.

Jn deutlich lesbarer Schrift ſoll man am Eingange
des Ladens oder an der Außenſeite ſeinen Vor und
Familiennamen anbringen, ſo ſchreibt das Handelsge
ſetzbuch vor. Uns war nun aufgefallen, daß am Laden
von Eugen Glaſer drei Namen ſtehen: Julius Wedell

Eugen Glaſer Jenny Glaſer. Da ein Hinweis
bei den poſtirten Polizeiſergeanten keinen Erfolg auf-
wies, erſuchten wir die PolizeiVerwaltung ſchriftlich
um Abänderung, baten zugleich die Placate mit „Con-
curswaaren u. a. W.“ bei Glaſer und zugleich bei
Perlinsky Co. entfernen zu laſſen. Die Plakate
ſind fortgenommen, ſo auch der Namen Eugen Glaſer,
jedoch das Firmenſchild bei Perlinsky Concurswaaren
u. a. W zu noch nie dageweſen Preiſen“ prangt noch
über dem Laden. Nach unſerer Meinung iſt eine
Firma, ſobald ſie in Concurs geräth, erloſchen. Wenn
dann eine dritte Perſon den Ramſch erſteht, mit
welchem Recht darf ſie dann die Firma weiter am
Hauſe prangen laſſen. Jedenfalls hat der Concurs-
verwalter nur das Firmenſchild verkauft aber nicht die
Pleitefirma. Daß die hieſige Kaufmannſchaft ſich über
die jüdiſche Handhabe ſo gleichgültig verhält, erregt
Wunder. Mit der Lobhudelei, die uns immer entgegen
gebracht wird, können wir uns keineswegs zufrieden
geben, wir wollen Thaten ſehen, darum rufen wir der
Halleſchen Kaufmannſchaft immer wieder zu: „Michel
wache auf

Gefüngniſſe und ſoziale Frage! Unter ſtarker
Bedeckung werden Gefängnißinſaſſen in Möbeltrans
portwagen dem neuen Heim am Kirchthor zugeführt.
Eine angenehme Berührung erweckt ein ſolcher Trans
port bei dem Publikum natürlich nicht, denn, „die
Hauptquelle aller Verbrechen iſt unbeſtritten die Noth“,
ſagt Profeſſor Bruck in Breslau mit Recht. Je ſchlechter
die Zeiten, deſto voller die Gefängniſſe. Das ſieht
man ſo recht wieder heutzutage. Der Staat könnte
fortgeſetzt Neubauten von Strafanſtalt unternehmen.
Alles das hilft nichts, denn das Gefängniß beſſert
ſelten einen Menſchen. So lange die ſoziale Noth
nicht gelindert wird, ſind alle Strafen nur Tropfen
auf einen heißen Stein.

An unſere Mitbürger Es iſt nicht zu leugnen
daß die wirthſchaftlichen Kämpfe unter der Herrſchaft
des Judenthums ſcheußliche Formen annehmen. Da
rüber zu klagen hilft jedoch nichts. Nur Thatee
können helfen.

Der Abonnentenfang wird von gewiſſen Blättern
am Orte getrieben, dem allerhand Zugmittel zu Grunde
liegen. Daß ſolches Machwerk nicht immer ſo glatt
abgeht, ſollte der Redacteur des „Reporter“, Max
Schönau, erfahren. Das Landgericht I. zu Berlin hatte
ihn am 3. Januar wegen unerlaubter Veranſtaltung
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einer Lotterie zu 10 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Der
Angeklagte hatte in ſeinem Blatte ein leicht zu löſendes
Preisräthſel veröffentlicht und 33 Preiſe von 50, 30
und 20 Mk. und weniger, zuſammen im Betrage von
300 Mk. ausgeſetzt. Den Löſungen waren die Abonne
mentsquittungen oder die Adreſſe des Lieferanten des
Blattes beizufügen, und das Loos ſollte entſcheiden,
welche 33 von den eingegangenen Löſungen die einzel
nen Preiſe bekommen ſollten. Das Gericht erblickte
in dieſem Verfahren ein Vergehen gegen S 286, umſo
mehr, da die Abſicht des Angeklagten offenbar nicht
dahin gegangen ſei, ſeinen Abonnenten einen Vortheil
zuzuführen, ſondern neue Abonnenten zu gewinnen.
Jn ſeiner Reviſion machte der Angeklagte geltend,
daß nur den regelmäßigen Leſern ſeines Blattes jene
Vortheile hätten zugeführt werden ſollen, und nur
deshalb habe er die Einſendung einer Vierteljahrs
quittung zur Bedingung gemacht. Das Reichsgericht
war der Anſicht, daß es auf das etwaige Motiv bei
der ohne obrigkeitliche Erlaubniß veranſtaltete Lotterie
nicht ankomme und verwarf deshalb die Reviſion als
unbegründet.

Katzbuckelei! Eine angeblich „unabhängige“ Zei
tung berichtet über die Verleihung des Kronenordens
IV. Kl. an den Lehrer Löſcher in Weißenfels und
ſagt dabei der Direktor überreichte ihn. Jn
derſelben Nummer meldet die Zeitung: „Jn der Proceß
ſache der Halleſchen Schuhmacherinnung gegen Herrn
Kaufmann Leopold Sternberg hier war letzterer in
zweiter Jnſtanz zu 150 Mk. Geldſtrafe oder 10 Tage
Haft verurtheilt worden. Gegen dieſes Urtheil legte
Herr Sternberg Reviſion ein. Dieſelbe wurde vom
Oberlandesgericht zu Naumburg verworfen.“

Uns iſt dabei aufgefallen, daß der „Unabhängige“
den jüdiſchen Schuhwaarenhändler mit „Herrn“ be
zeichnet. Sollte etwa den Leſern plauſibel gemacht
werden, daß die Juden unſere Herren geworden
ſind oder handelt es ſich nur um Katzbuckelei wegen
den Judenannoncen?

Unſern Dank bringen wir den freundlichen Spendern
für den uns durch Herrn W. übermittelten Betrag
von Mk. 45. entgegen. Nun wiſſen wir aber immer
noch nicht, wer der Jnhaber der „Centrale“ iſt.

Die Schriftleitung.

Der Konitzer Mord.
Der myſteriöſe Fall Winter erinnert lebhaft an

eine ganz aähnliche traurige Begebenheit, die vor nun
mehr 42 Jahren ebenfalls die Konitzer Bevölkerung
in Schrecken verſetzt hatte, und die noch heute vielen
Bewohnern genau in Erinnerung iſt. Ein junger,
hoffnungsvoller Menſch, auch ein Gymnaſiaſt, Namens
Auguſt Jazdzewski, hatte eben ſein Abiturium be
ſtanden und ſollte zu ſeinen beglückten Eltern, die in
der Gegend von Berend wohnten, reiſen, um ſich nach
den Anſtrengungen des Studiums zu erholen. Der
junge Mann verſchwand auf unaufgeklärte Weiſe. Erblieb
trotz der eifrigſten Nachforſchungen verſchwunden, und
bis auf den heutigen Tag hat man nicht die geringſte
Spur von dem unglücklichen Jüngling gefunden. Da
hat wenn man auch an die beiden unaufgeklärt ge
bliebenen Morde in der letzten Zeit denkt, die an
jenem Oberbootsmannsmaat und dem Poſtillon verübt
worden ſind, die Stadt Konitz leider in dieſer Beziehung
eine traurige Berühmtheit erlangt. Eine Schweſter
des damals verſchwundenen Gymnaſiaſteu Jazdzewski
lebt übrigens noch in Konitz, es iſt die Ehefrau des
Gaſtwirths Stolpmann, eine Verwandte des polniſchen
Abgeordneten Propſt Jazdzewski. Da wir nun ſchon
einmal bei dem Namen Stolpmann ſind ſo wollen
wir uns und unſern Leſern ins Gedächtniß zurückrufen,
was wir bezüglich der Mordaffaire kürzlich berichtet
hatten. Wir hatten auf eine Notiz der „Danziger
Allgemeinen Ztg.“ Bezug genommen. Nach derſelben
hat der Berichterſtatter dieſer Zeitung die Mittheilung
gemacht, daß ein jüdiſcher Kaufmann aus Konitz einem
Reſtaurateur von dort bezüglich des Vorkommens von
Ritualmorden ein Eingeſtändniß gemacht hätte. Heute
ſind wir in der Lage, Namen zu nennen. Die Aeuße
rung hat der jüdiſche Kaufmann Selig Zander
vor 14 Tagen dem chriſtlichen Reſtaurateur Stolpmann,
dem Ehemann der vorerwähnten Frau Stolpmann,
geborenen Jazdzewski, gegenüber fallen lafſen! Herr
Stolpmann hat es mehreren glaubwürdigen Perſonen
geſagt. Alſo wenn ein Jude ſelbſt zugiebt, daß Ritual
morde vorkommen, dann darf man doch wohl die
Berechtigung für ſich in Anſpruch nehmen, an Ritual-
morde zu glauben! Die Aeußerung des Zander ſoll
folgenden beſtimmten Wortlaut gehabt haben „Den
Mord an Winter können Juden begangen haben,
aber ſie reiſen von anderswo zu. Sie werden
theuer bezahlt und haben freilich hier und dort
Helfershelfer.““ Das iſt ein offenes Bekenntniß!
Vielleicht erklärt ſich der Kaufmann Zander näher über
ſeine Aeußerung!

Bemerkenswerth iſt noch, daß in der letzten Zeit
die chriſtlichen Bewohner und namentlich die Haus
frauen ordentlich zaghaft ſind, bei den jüdiſchen Kauf
leuten und Händlern ihre Bedürfniſſe zu beziehen
verdenken kann man es niemand!

Aus Nah und Fern.
Berlin. Zu dem Akte jüdiſcher Roheit, welcher

im vorigen Monat im deutſchen Wirtshaus I, Friedrich
ſtaße 210, begangen worden, iſt noch folgendes nach
zutragen Es iſt gelungen, nun noch außer den Juden
Alexander Nelken, Alte Jacobſtraße 87/88 und Nathan
Lindemann, Friedrichſtraße 15, den dritten an dem
Ueberfalle betheiligten Juden feſtzuſtellen. Sein Name
iſt Jacob Littman; er iſt Reiſender und wohnt Neu
Köln a. W. 15. Die Genannten haben noch die Kühn
heit gehabt, ſich als Zeugen gegen den Gaſtwirth Fritz
Sommer, Beſitzer des deutſchen Wirthshauſes I, wegen
Uebertretung der Polizeiſtunde zu melden. Jm übrigen
geht die Angelegenheit ihren Gang. Die Zeugen ſind
bereits vernommen worden.

Berlin. Jn der letzten Sitzung der Repräſen
tanten der jüdiſchen Gemeinde brachte der Vorſitzende
das Schreiben zur Verleſung, in welchem das Provinzial
Schulkollegium dem Gemeindevorſtand mittheilt, daß
die Schulvorſteherin Frl. Döſtling durch ein Refkript
des Kultusminiſters angewieſen worden iſt, nichtchriſt
liche Kinder zur Theilnahme an dem evangeliſchen
Religionsunterricht und an den religiöſen Andachten
nur auf ausdrückliches Verlangen der Eltern zuzulaſſen.
Herr Dr. Minden betonte, wie die „Jüdiſche Preſſe“
hervorhebt, daß die Miniſterial Verfügung nicht auf
die erneute Beſchwerde des GemeindeVorſtandes, ſondern
aus eigener Jnitiative von Amts wegen erlaſſen wurde.
Die ſeitens der Repräſentanten Verſammlung mit der
Prüfung der Angelegenheit betraute Kommiſſion habe
ihre Arbeiten noch nicht beendet, ſondern ſammle
ferneres Material, um wirkſame Mittel zur Beſeitigung
der durch die Veröffentlichung des Falles aufgedeckten
Uebelſtände zu finden. Kennzeichnend nach dieſer
Richtung ſei die Aeußerung einer Schülerin der
Dörſtling ſchen Anſtalt: „Jch nehme den chriſtlichen

Religionsunterricht mit; denn wenn meine
Großmutter ſtirbt, werde ich doch getauft.“

Auch Geheimrath Blumenthal betonte nach der „J.
Pr.“ die Unhaltbarkeit der jetzigen Schulverhältniſſe.
Von den 11 höheren Mädchenſchulen im Weſten
nehmen neun überhapt keine Jüdinnen auf, und es
ſei unbedingt eine der dringlichſten Pflichten der Ge
meinde, dieſem Zuſtande ein Ende zu machen. Es
fehle in jenem Stadttheile eine Schule für ca 600 bis
800 Kinder. So meint das jüdiſche Blatt. Sind
mit den 600——800 Kindern vielleicht Judenmädchen ge
meint Dann können wir den Eltern nur rathen, ſich
eine Judenſchule zu bauen, da die Gemeinde gar keine
Veranlaſſung hat, zu dieſem Zwecke in den Steuerſäckel
zu greifen. Außerdem hört man ja, daß die Juden
mädchen am chriſtlichen Religionsunterricht theilzunehmen

von ihren Eltern veranlaßt werden, was wir allerdings
nicht gerade für einen Gewinn für denſelben halten.
Jm übrigen hat das Entgegenkommen des Kultus
miniſteriums wie man ſieht keinen weiteren Erfolg
gezeitigt, als den, die Juden, wie immer, zu noch
weiteren Forderungen anzuſpornen.

Warum die Aufregung? Das Kl. Journ.“
des Herrn L. Leipziger, verantw. Redakteur Eugen
Neißer, glaubt wieder einmal, die Konſervativen auf
den rechten Weg weiſen zu ſollen; diesmal allerdings
wendet es eine ziemlich ſcharfe Tonart an und ſpricht
ſogar von der „jüdiſchen Kreuzzeitung des israelitiſchen
Grafen LimburgStirum“, womit es an die ephrai-
mitiſche Herkunft mütterlicherſeits des konſervativen
Parteiführers erinnern will. Es kann ja nun wunder
barer ſcheinen, daß Herr Leipziger Herrn Grafen Limburg
aus „israelitiſcher“ Abſtammung einen Vorwurf macht
aber die Erregung erklärt ſich wohl aus dem Gegen
ſtand, um den es ſich handelt, die Lex Heinze“.
Die Herren vom „Kleinen Journal“ können es offen
bar nicht faſſen, daß jemand, in deſſen Adern auch von
ihrem heißen Makkabäerblute rollt, zuſammen mit
Stöcker, dafür eintreten kann, daß wenigſtens aus dem
unmittelbaren Straßenverkehr die Art Moral etwas
ferngehalten wird, die in den Spalten des Leipziger
ſchen Blattes ganz ungeniert gepredigt wird. Dabei
ſcheint das kleine Blatt in ſeiner Unſchuld gar nicht
zu ahnen, daß es ſelbſt im Berliner Sprachgebrauche
wegen der Zudringlichkeit, mit der es ſich als Sprach
rohr konſervativer Kreiſe aufſpielt, den Spitznamen
„die jüdiſche Kreuzzeitung“ führt. Wir wollen es
aber hiermit darauf aufmerkſam machen, damit es ſich
nicht noch öfter durch ſeine Harmloſigkeit lächerlich
macht.

A Moderne Nomaden. Jm „Reichs- und Staats
anzeiger“ macht das Kgl. Amtsgericht zu Stromberg
auf dem Hunsrück bekannt, daß nicht weniger als
14 Firmen auf einmal im Firmenregiſter gelöſcht
werden ſollen und fordert die eingetragenen Jnhaber
oder ihre Rechtsnachfolger zur Geltendmachung eines
Widerſpruchs öffentlich auf. Es ſcheint ſonach, als
ſeien dieſe fämmtlichen Firmeninhaber, ohne zuvor den
geſetzlich vorgeſchriebenen Formen zu genügen, „unbe
kannt verzogen“. Beſonders bemerkenswerth iſt aber
noch dabei, daß nicht weniger als 10 von den 14 Ge
ſuchten Namen tragen, die jüdiſche Herkunft wahr
ſcheinlich machen: Karl Abraham, Jakob Abraham,
Jſaak Simon, Leopold Kann, Mayer Levy, Joſeph

Kann, Abraham Kahn, Jſaac Ganz, Gebrüder Schatz,
Mendel, Marx. Wie ſagte doch Abraham zu Lot, als
das Land abgeweidet war? Willſt du zur Rechten,
ſo gehe ich zur Linken.

Jn Oberhaufen bei Augsburg iſt das Wagren
haus der Gebr. Alsberg aus Samaria vollſtändig
ausgebrannt. Die Beſitzer waren gut verſichert und
wollen wie es heißt, einen Waarenſchaden von
300,000 Mk (2) erlitten haben. Das Unglück iſt alſo
nicht groß, für die Verſicherten nämlich. Wie aber,
wenn Menſchenleben zu Grunde gegangen wären, was
leicht hätte ſein können Beim Juden macht das nichts

wenn er gut verſichert iſt.
Frankreich. Graf Chriſtiani iſt nunmehr,

nachdem er 7 Monate abgeſeſſen hat, begnadigt worden.
Er hatte beim vorjährigen Rennen in Auteil dem
Präſidenten Panama I. den (Cylinder eingeſchlagen,
wofür er beinahe an Stelle des jüdiſchen Oberjauners
Dreyfus auf die Teufelsinſel gekommen wäre.

Kumänien. Der Rabbiner Abraham Joſul iſt
wegen ſtaatsgefährlicher Umtriebe ausgewieſen worden,
worüber natürlich das Judenthum mächtig empört iſt.
Mächt aber nichts! Auch die Buren, die ihre jüdiſchen
Pappenheimer zur Genüge kennen gelernt haben, haben
bekanntlich aus Johannesburg die Juden ſchockweiſe
ausgetrieben. Es ſind aber noch genug drin, viele
Taufende.

Ein ſehr nettes Stückchen ſoll in Trier, der
heiligmäßigen Stadt im Wahlkreiſe des frommen
Centrumsmannes Roeren, paſſtrt ſein. Auf einem
Koſtümball zur Karuevalszeit erſchienen verſchiedene
Damen derart dekolletirt, daß es ſogar den anweſenden
Roués, deren auch das fromme Trier einige beherber-
gen ſoll, zu bunt ward. Aber nicht genug damit, man
zog mit beſagten Damen auch in ein öffentliches Lokal,
wo die Sache ſo bunt getrieben wurde, das eine Dame
den Sekt in den Buſen gegoſſen erhielt. Da begreift
man die ſittliche Entrüſtung des Hrn. Roeren im
Reichstag!

München. Der Prozeß gegen den jüdiſchen
Schweinebartl Sternberg hat auch ein recht nettes
Faktum aus früheren Jahren aufgedeckt. Der Jude
war nämlich im Jahre 1884 und dann wieder in
1886 wegen Vergehen gegen S 240 I des Handels
geſetzes, das eine Mal zu 14 Tagen und das andere
Mal zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt worden.
Beide Strafen wurden aber im Wege der Gnade
zu 1400 bezw. 4000 Mark Geldſtrafe umgewandelt.

Kein Wunder, daß das jüdiſche Lumpenpack in
Deutſchland ſo trefflich gedeiht!

(5 Auch das noch! Herrſcht England ſchon bei
uns? fragt man ſich, wenn man lieſt, daß in München
die Polizei die Vorführung von Bildern aus dem
Transvaalkrieg im Deutſchen Theater wegen der
Demonſtrationen des Publikums verboten hat.

Zur Verhütung von Brandgefahr war an den
jüdiſchen Beſitzer eines Waarenhauſes an der Kaufinger-
ſtraße in München die Weiſung ergangen, verſchiedene
bauliche Maßnahmen zu treffen wie ſie die Feuer
ſicherheit erfordert. Das taugte dem Juden nicht und
er remonſtrirte zum Bauſenat, daß die ihm aufgetragenen
Arbeiten zu lange Zeit dauern und ihm das „Geſchäft“
beeinträchtigen würden. Der Bauſenat zeigte aber
genugſam ſteifes und „ausgebügeltes“ Rückgrat, um
dem Juden zu bedeuten, er habe die Arbeiten unver
züglich ausführen zu laſſen. Bei der Gelegenheit
muß man denn noch anfragen, wann denn im Tietz' ſchen
Waarenhaus die längſt anbefohlenen Sicherheitsmaß-
regeln einmal getroffen werden. Schon um Weihnachten
hat Dietz gegen die Anordnungen des Bauſenats
Berufung zur Regierung erhoben und bis jetzt Mitte
April iſt ein Entſcheid noch nicht eingetroffen. Müſſen
erſt ein paar Hundert Damiſche“ verbrennen, erſticken
oder ſonſt zu Grunde gehen, bis ſich der Jud endlich
bequemt, zu thun, was Andere längſt hätten thun

müſſen
Der Privatbeamte Eduard Sigmund aus

Samaria und die Proſtituirte Franziska Picka wurden
in Wien auf der Stiege des Oratoriums der Karls-
kirche wegen einer unzüchtigen Handlung verhaftet.
Sie ſind dem Landesgerichte eingeliefert worden.
Judenverfolgung.

Berlin. Unter der Spitzmarke: „Ein wahrhaft
erſchütternder Vorgang“, berichtet das „Kl. J.“ von
dem tragiſchen Selbſtmorde eines hieſigen Rechtsan
walts. Der Grund zu dem Selbſtmorde ſoll nach dem
genannten Blatte in folgendem liegen Der Verſtorbene
hatte eine Frauensperſon zu vertheidigen, welche wegen
Diebſtahls angeklagt war. Als er von einem Beſuche
derſelben im Unterſuchungsgefängniß nach Hauſe kam,
fühlte er in ſeinem Ueberzieher einen Gegenſtand, welcher
ſich bei näherer Beſichtigung als ein „Armband“ er
wies. Dieſes Corpus delicti muß ihm bei dem frag
lichen Beſuche von der Betreffenden heimlich zugeſteckt
worden ſein. Er machte der Gefängniß Verwaltung
von der Sache ſofort Mittheilung und gab bei dieſer
Behörde das Armband ab. Nach einiger Zeit las er
in den betreffenden Akten folgenden Vermerk: „Der
Anwalt X ſcheint ſich der Begünſtigung ſchuldig
gemacht zu haben.“ Dieſer Vorgang ließ ihm nun
keine Ruhe mehr. Er glaubte ſich fälſchlich beſchuldigt,



konferierte mit Kollegen und dem Staatsanwalt; er
ſtattete der Anwaltskammer Anzeige gegen ſich ſelbſt,
trotzdem er nicht einmal als Zeuge in dieſer Sache
vernommen wurde da jeder Verdacht gegen ihn von
vornherein ausgeſchloſſen war. Jeder Tag, welcher
die Verhandlung gegen die Angeklagte näher brachte,
machte ihn nervöſer, aufgeregter und ſeine Wahnvor
ſtellung wuchs ſtündlich. Jn der Hauptverhandlung
wurde die Angeklagte freigeſprochen weil ſie den
Beweis führen konnte, daß das fragliche Armband
ihr thatſächlich von einer Freundin geliehen worden
war. Als man dem Anwalt von dieſem Ergebniß
Mittheilung machen wollte war er freiwillig aus
dem Leben geſchieden. Die Sache klingt, wie es bei
dieſem Blatte, namentlich in ſeinen Montagsnummern,
ja weiter nicht verwunderlich iſt, ſo abenteuerlich und
ſenſationell, daß man wohl erſt nähere Aufſchlüſſe wird
abwarten müſſen. Wie wir ermittelten, handelt es ſich
um den jüdiſchen Rechtsanwalt Gabriel. Die Gründe
für den Selbſtmord ſollen viel ernſterer Natur ſein,
als im obigen Artikel angedeutet wird.

Firmenverſchleierung Unterm 10. Januar a. c. herannahen ſah, wußte er keinen anderen Ausweg, als
wurde beim Königlichen Amtsgericht zu Dresden die ſich ſelbſt das Leben zu nehmen.
Firma Kaufhaus „Zur Glocke“, Lohde Co. inDresden und als deren Geſellſchafter die Kaufleute

die ihm zur Wahrnehmung vor Gericht übergeben
waren, einfach liegen laſſen und dann aus ſeiner Taſche

und daß Guſtav Chon das Handelsgeſchäft allein fort
führt. Die Fälle, in denen Juden auf dieſe Weiſe in
kürzeſter Zeit in den Beſitz einer nicht jüdiſch klingenden
Firma gelangen, ſind bekanntlich ſehr häufig. Sollte
das ganz zufällig geſchehen ſein

Es vergeht keine Woche, wo wir nicht über
Verbrechen im Rechtsanwaltsſtande berichten müſſen.

Altona. Großes Aufſehen erregt hier die That
ſache, daß der kürzlich verſtorbene Juſtizrath Jeſſen zu
ſeinen Lebzeiten bedeutende Betrügereien und Unter
ſchlagungen begangen hat. Es iſt geradezu unbegreiflich,
wie der Verſtorbene, der dort hochangeſehen war und
zahlreiche Ehrenämter bekleidete, jahrelang ſein Treiben
fortſetzen konnte, ohne entlarvt zu werden. Wie erſt
jetzt bekannt wird, hat Jeſſen eine Dame um 80 000
Mk. eine andere um 40000 Mk. betrogen. Jns-
geſammt belaufen ſich die defraudirten Gelder auf etwa
200 000 Mk. Außerdem hat Jeſſen zahlreiche Sachen,

die erwachſenen Koſten bezahlt. Als er die Kataſtrophe

Oederan.

dieſer Klaſſe von Menſchen vom Staate gewährte
Schutz und Fürſorge erheblich erſchüttert werden. Das
Volk muß das Vertrauen zu dieſen Leuten verlieren,
dennoch muß es ſich zwangsweiſe in die Bevormundung
ſolcher Leute fügen. Daß nicht unſer Rechtsanwalt
ſtand allein Verbrecher aufzuweiſen hat, ergiebt ſich
aus folgender Nachricht:

Paris. Der ehemalige monarchiſtiſche Pariſer
Stadtrath Rechtsanwalt Davrille Deſeſſarts wurde
verhaftet. Er iſt beſchuldigt 1800 000 Fres. das
Vermögen eines Herrn Gellinard, das er als gerichtlich
beſtellter Vormund zu verwalten hatte, unterſchlagen
zu haben. Defeſſarts behauptet, er habe das Geld
im Einvernehmen mit ſeinem Mündel verſpeculirt.

Die „tote Haund“. Unlängſt verſtarb in Würz
burg eine Leherin Franziska Beck. Die Dame ſtand
in dem Rufe der Frömmelei, nebenbei verfügte ſie
über ein anſehnliches Vermögen man ſpricht von
100 000 Mk. Eigenthümlicherweiſe iſt die tote Hand
von fabelhaftem Glück begünſtigt, bei der Erlangung
ſolch ſchnöden Mammons Das Fräulein vermachte
einem Dompfarrer die Hälfte ihres Vermögens und
ließ ihm dasſelbe noch bei ihren Lebzeiten größtentheils
aushändigen. Die andere Hälfte des Vermögens ſiel
dem Grumbühler Kirchenbauverein zu, der auf ähnliche
Weiſe ein ganz anſehnliches Kapital bereits zuſammen
gehalftert hat. Eine in ganz dürftigen Verhältniſſen
lebende Schweſter erhielt nicht einen rothen Heller.

m
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iſt die einzige hiesige Zeitung die der jüdiſchen Reklame

ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann.

deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonnieren.

Auch unterlaſſe kein

e Gr. Klaus-

Simmereigeseſtaft
Dampfsägewerß.

Das von meinem vyverstorbenen Manne betri
und Dampfsägewerk, welche beide äusserst flott im Betriebe sind, bin ich
willens, zu verkaufen.

Zahlungsfähigen und tüchtigen Geschäftsleut
heit zu einer sicheren und lohnenden Existengz.

Coswig in Anh., im April 1900.
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und
Str. 26.
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ebene Zimmereigeschaft

en bietet sich Gelegen-

Gr. Klaus-
Str. 26.W

Schuhmachermeister
ler

empfiehlt ſein gut ſortirtes Lager in nur gediegenen

Schuhwaaren W
zu billigen Preiſen.

Beſtellungen nach Maaß
ſowie alle Reparaturen werden gut und prompt ausgeführt.

au Sophie Aehle, „Sehr nahrhaft und für Kranke
sehr zuträglich ist der Zucker

(Profeſſor Dr. Ernſt von Leyden, Geh. Medizinalrath in Berlin. „Handbuch

el bei in

der Ernährungstherapie und Diätetik“, S. 242.)

kä ufen.
Wäsche Autikel, Oravatten, Unter-
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un SHruno v. Schütz,
r Vlwichstr, 24

e e e e e eFülzhüte, Strohhüte u. Mützen.

Kaderholch Mälller,
Inb. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

G e

Se

Damenhüte und Putzartikel.

Petzsche Oelkers
Leipzigerstrasse 14,

Schuhbwagven.

Emil Könvig,

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wolmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 4 u 5.

Sohnee Nachf.,
A. Eber mann.

Grosse Steinstrasse 84.
Specialitàt: Tricotagen, Strümpre. De

Alexancien Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft bestebt seit 1853.

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstr. 36.

G e
Kuvrz-, Galanterie- u. Spielwaaren.

G. c Sitter,
Leipzigerstrasse 90,

Robert Plötz,
Schmeerstrasse 27. Leipzigerstrasse 17.

e S

Möbet, Spiegel und Polsterwaaren

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

G Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.
e

Tapeten und Linoleum.

90. Frauendork,

er-Stöoke,

M

Papierwaaren.

Paul Buschbeoik,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei
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S c Gebr. Strötker betriebene Weingroßhandlung käuflich ernennen haben.

Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, nur Weine vorzüglicher Qualität zr
S geſchätzte uns beehrende Publikum in jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen.

S Proben unſerer Weine werden jederzeit gern verabfolgt, und liegt es im eigenſten
unſerer Leiſtungsfähigkeit zu überzeugen.
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Dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend machen wir hiermit die ergebene Mittheilung, daß wir die bisher gnter der Firma

möglichſt billigen Preiſen zum Verkauf zu bringen und das

Intereſſe des geehrten kaufenden Publikums, ſich von

Eſlsner CoHalle a. S., Gr. Ulrichſtr. 44.
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ehe eS Geſch äftsüb ern ahme.

Nach beendeter Ergänzung meines Stofflagers mit allen

Saison- Neuheiten für Frühjahr
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Anfertigung feiner Herren-Kleider nach Maaß
begeht empfohlen.
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Echt Nussbaum.
Muschelschrank mit K.
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Tasehen-Bivan,
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Spiegel mit fac. 22
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Jn anerkannt äußerſt ſau Sberer und gediegener Albelt

Sehr großes Lager in bür
gerlichen Wohnungs Einrichtungen
in den mittleren Preislagen. S

Wir erſuchen um freundliche e
Beſichtigung unſerer Fabrika-
tions und VerkaufsLokalitäten,
um ſich von der Größe und
Reichhaltigkeit unſerer Fabrik
überzeugen zu können. eKroppenſtädts M Nobel empfehlen ſich ſelbſt.

Unsern neuen, sehr reich illustrirten

Möbel Pracht-Gataloq
für Bürgerliche Wohnungs- Einrichtungenmit den billigsten e und vielen gediegenen Zeichnungen sehr preiswerther und gangbarer
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W

Rechts und Skeuer-

Sachen, ſowie

STeſtamente, Verträge,
jed. Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

50 Mrk. Belohnung
ſind demjenigen ſicher, der den Aufent
haltsort des Buchhändlers Albert
Schliewen anzeigt. Off. unt. T. 80.
Exped. der Zeitung.

e

e r e und 2ſitzig, 6 Mark,
50 Mk. 10 Mk. bis 20 Mk.e iter wagen, blau oder gelb geſtrichen,

mit Eiſenachſen, äußerſt ſtark gear
beitet 3.50 M 4.50 M., 6.50 M.,7,50 M. 8 50 M., 9 M., M
12 M. vis 25 Mk.

Zum Am2zug:
Sämmtliche

Wirthſchaſts- Artikel
in guter Waare, ſehr preiswerth.

Zum Zeh hulanfang:

Tovnister, Taschen, Tafeln
Tafel mappen, Pederkästen

ſowie
sämmkliche Schulaptikel.

o.
17 I.Zimmer Einrichtungen stellen Wir unserer werthen Kundeohaft sowie Interessenten sehr gern zur Verfügung e

und belieben Sie denselben gratis abzufordern.

le d e e e e 5 e e e S S S eWilhelm J M 8 o flie feran t aſſen, a. S. Steter Eingang von Nenßeiten in Damenkleiderſtoffen
aller Art.Grosse Steinstrasse 80. FräühjahrsUmhänge und Jacets in allen Größen und Preislagen.



Beilage den „Hallelchen KReform“.
Nr. 15. Halle a. S., den 14. April 1900. 7. Jahrgang.

Berlin wird Weltſtadt.
Jm September d. J. wird in der Leipzigerſtraße

an der Stelle des alten Konzerthauſes der Bazar der
jüdiſchen Firma Herm. Tietz aus München, früher
Birnbaum, eröffnet, und ſchon hört man den Tam-
Tam; die Reklame-Trommel wird gewaltig gerührt,
es überbieten ſich der „Konfektionär“, das Fachblatt
für Manufaktur und Kofektionsgeſchäfte, das offtzielle
Organ des DetailiſtenVerbandes von Rheinland und
Weſtfalen und ein „Rundſchau“ benanntes Reklame
organ faſt. Obgleich man die Größe des Geſchäfts
von ſechs Stockwerken berechnet, kann man doch nur
feſtſtellen, daß Herr Tietz zwar das größte Geſchäft
in der Leipzigerſtraße, aber nicht von Berlin hat.
Merkwürdig iſt, daß Herr Tietz ſogar einen eigenen
Kanal von ſeinem Grundſtück bis zur Spree ausführen
laſſen will, der jedenfalls ſehr nothwendig ſein wird.

Die „Rundſchau“ nennt den jüdiſchen Bazar von
Tietz einen glanzvollen Tempel des Merkur, der der
Populariſirung der Kunſt und des Geſchmacks in
ſeiner Weiſe ſo gut, wie irgend ein Kunſtinſtitut dienen
ſoll. Durch ſeine Billigkeit und die Mittel ſeiner
Propaganda wird es nach der „Rundſchau“ gewiſſe
Luxusartikel in weite Kreiſe der Bevölkerung tragen,
die ſich vordem derartiges nicht gönnen konnten, es
wird damit angeblich auch neue Konſumenten ſchaffen,
die nach und nach den Specialgeſchäften zu Gute kommen

werden. Wie nett Herr Tietz iſt, er ſorgt ſogar für
die Konkurrenz! Nun ſoll noch einer jüdiſche Bazare
als ſchädlich bekämpfen! Uns fehlt natürlich der Glaube
hieran, und wir werden lebhaft hierbei an die mehr
als eigenartige WaarenhausPetition von A. Wertheim
erinnert. Wir kennen den Segen der nach vrentaliſcher
Art eingerichteten, leicht brennbaren Bazare, die jahr
marktmäßig betrieben werden, genau, können auch ein
Bedürfniß für eine derartige Anſtalt nicht anerkennen
und verzichten auf dieſen „Kunſttempel“ ſehr gern.

Der Raum verbietet uns, das ganze, wohl auch
bezahlte Loblied des jüdiſchen „Kunſttempels“ Tietz
zu übernehmen, wir können aber unſern Leſern einige
der Weisheiten der „Rundſchau“ doch nicht vorenthalten,

weil ſie gar zu komiſch ſind. Es heißt da wörtlich:
„Es gab eine Zeit, in der die raſche Vermehrung der
Detailgeſchäfte ein wirthſchaftliches Bedürfniß namentlich
in den Großſtädten, war. Aber jedes Prinzip, das
auf die Spitze getrieben wird, ſchlägt in ſein Gegen
theil um.“ Das mögen ſich nur die jüdiſchen Baza
riſten genau merken! Es heißt dann weiter: „Der
kleine Kramladeninhaber, der heute der heftigſte Gegner
der Waarenhäuſer und Bazare iſt, ſpricht mit Recht
davon daß für ihn die gute alte Zeit vorbei iſt.
Sie war aber bereits vorbei, ehe die großen Waaren
häuſer auch in Deutſchland entſtanden, weil ſich die
Bedingungen der Produktion und des vortheilhaften
Waarenein- und Verkaufs mit der Entwickelung des
Verkehrs und ſeiner modernen Hilfsmittel vollſtändig
verſchoben hatten. Jhnen ſich anzupaſſen, war dem
kleinen Ladeninhaber als Einſpänner ebenſo wenig
möglich, wie ſeinem Nachbarn, der ſeinen gefährlichſten
Konkurrenten bildete beide verkauften von Jahr zu
Jahr um ſo theurer, je ſchlechter ihre Waare wurde.“
Nun weiß der gewerbliche Mittelſtand wenigſtens,
warum er überflüſſig iſt! Platz für den jüdiſchen
Bazar Tietz! Weiß der Schreiber jener Zeilen aber
nicht auch, daß es neben kleineren auch grötzere und
große Specialgeſchäfte giebt, die mit unſerer modernen
Entwickelung vollſtändig Schritt gehalten haben und
die ſtets in der Lage geweſen ſind, das kaufende
Publikum vollſtändig zu befriedigen

Wir wiederholen: der jüdiſche „Kunſttempel“ iſt
vollſtändig überflüſſig, obgleich er im Sinne der
amerikaniſchen Wagrenhäuſer errichtet werden ſoll, ſelbſt
wenn der Leiter desſelben, wie es in dem angezogenen
Artikel heißt, 28 Jahre in amerikaniſchen Waaren
häuſern thätig geweſen iſt und angeblich mit einer
außerordentlichen Waagrenkenntniß eine große Begabung
für das Erkennen der Geſetze beſitzt, nach denen der
Geſchmack des großen Publikums ſich regelt. Wir
ſehen alſo wieder, das Vollkommenſte ſollen uns nur
die Juden bieten können! Ob der Leiter auch zum
auserwählten Volk gehört, wiſſen wir nicht, aber es
iſt doch kaum anders denkbar. Mit der Eröffnung
dieſes „Kunſttempels“ wird Berlin nun wirklich Welt
ſtadt und die jetzige Leipzigerſtraße ſicher den Namen
„Neue Jeruſalemer“ erhalten.

Aus Nah und Fern.
Die „Sprachlehrerin“, die ſich in der Gruftſtraße

München, in unmittelbarſter Nähe der Polizeidirektion,
ein Abſteigequartier für allerlei „Liebende“ eingerichtet

lung. Die Zeugen rekrutiren ſich nur aus der ſogen.
„beſt en“ Geſellſchaft. U. A. wird, laut „M. Poſt“,
auch ein hieſiger Geſandter einer fremden Macht ſeine
Kenntniſſe und Erfahrungen zum Beſten geben müſſen.

Wieder einer. Der Kaufmann Albert Roth, „Un
artenloſer“, iſt am 19. v. Mts. nach Unterſchlagung
von 14,000 Kronen aus Laoncſe (Galizien) verduftet.
Er ſoll ſich nach München gewendet haben. Hier
wird ihm das Ehrenbürgerrecht verliehen.

Eine recht ſchmierige 3ndengeſchichte wird am
Landgericht I verhandelt es handelt ſich um mehrere
Verbrechen wider das keimende Leben. Angeklagt ſind
der Kaufmann Cohn der Rechtskoncipient Dr. Bach
und der Buchdruckereibeſitzersſohn Straub, die eine
große Anzahl „chriſtlicher“ Mädchen, d. h. dummer
Gänſe verführt und ihnen dann die Mittel an die
Hand gegeben haben, um die Folgen der jüdiſchen
Zutäppigkeiten zu vertilgen. Dafür ſollten dieſe „chriſt.
lichen Jungfrauen noch extra mit „25“ regalirt
werden. Die brave Hebamme, welche bei der Schweinerei
mitwirkte, kommt vor das Schwurgericht. Die Juden-
ſchaft hat Alles verſucht, um die Sache möglichſt zu
verwirren, ſie ſcheint aber kein Glück damit gehabt zu
haben.

Juch ein Hefähigungsnachweis. Der Ausſchuß der
Berliner StadtverordnetenVerſammlung für die Neu
wahl eines zweiten Bürgermeiſters von Berlin hat
fich mit 9 Stimmen für die Wahl des zweiten Bürger
meiſters Brinkmann in Königsberg entſchieden,
während der Berliner Stadtſyndikus Meubrink nur
5 Stimmen erhielt. Dies könnte um ſo mehr ver
wunderlich erſcheinen, da Herrn Meubrink nachgerühmt
wird daß er mit den Verhältniſſen der Stadt Berlin
und ihrer Verwaltung aufs innigſte vertraut iſt, was
man von Herrn Brinkmann als Königsberger und
früher Tilſiter Bürgermeiſter kaum vorausſetzen kann.
Wenn die Väter unſerer größten Stadt ſo in die
Ferne ſchweifen, ſo muß ihrer Anſicht nach Herr Brink-
mann wohl ſeine beſonderen Verdienſte haben. Und
die hat er. Am 25. Auguſt benutzte er die Einweihung
der Königsberger Synagoge, um in einer großen Rede
den Ankiſemitismus tot, nun aber endgültig tot, zu
machen und die Königsberger Judengemeinde als ein
Muſter für die chriſtliche Bevölkerung hinzuſtellen.
Die Thatſachen haben ſein Urteil allerdings gründlich
widerlegt: nach jahrelangen, mit größter Gehäſſigkeit
geführten Streitigkeiten ſind in letzter Zeit zahlreiche
Mitglieder aus der Königsberger Synagogen Gemeinde
ausgeſchieden, ſodaß jene Lobpreiſungen Brinkmanns
geradezu wie Hohn klingen und keine allzu große Sach
kenntniß beweiſen. Trotzdem wird man die Entſcheidung
des Wahlausſchuſſes erklärlich finden, hat doch damals
„der neue Herr“ erklärt „Nur ungern und gewiß

Bamberg. Am Sonntag fand im „Bamberger
Hof“ eine Judenhoch zeit ſtatt, wobei der Rabbi
mit dem Bräutigam Doktor der Medizin, in Streit
gerieth, welcher in eine koloſſale Prügelei ausartete.
Die Ruhe war erſt wieder hergeſtellt, als der Rabbi
an die Luft geſetzt worden war.

Die geplante Waarenhausſteuer, welche jetzt
endlich dem Landtage vorliegt, verurſacht den Juden
viele Schmerzen. Es iſt ein Zeter und Mordio in
Jsrael, als ſolle das größte Unrecht geſchehen. Herr
Wertheim veröffentlicht ſpaltenlange Jnſerate im „Brl.
Tgbl.“, dem „Vorwärts“, ſchickt ſein Perſonal in große
Proteſtverſammlungen der Freiſinn gebärdet ſich als
ſei das Vaterland bedroht und alles nur um ſeiner
lieben Juden willen. Wie ſagte doch Bismarck einſt
zu ſeinem Sekretär Buſch: „Treten Sie einem
Juden auf die Zehen, gleich ſchreit es an
allen Ecken und Enden.“ Neuſter Beweis
Der Rummel gegen die Waarenhausſteuer!

München. Der Jnhaber des Würzburger
Waarenhauſes a la Tietz, Sigmund Ruſchkewitz aus
Samaria, bezw. Danzig wurde wegen unlauteren Wett-
bewerbes er hatte ganz minderwerthige Pelzartikel
für koſtbare Pelze ausgegeben und in einem Jnſerat
angeprieſen zu 150 Mk. Geldſtrafe und in die
ſehr bedeutenden Koſten verurtheilt. O Vater
Abraham!

Jn Strasburg in Weſtpreußen ſind gleich zwei
jüdiſche Ramſchbazare, genannnt „Waarenhäuſer“, an
einem Tage abgebrannt. Der eine gehört dem Nathan
Jsraelski, der andere dem Levy Jacobſohn. Gethan
hat's der elektriſche Funke, der wieder ausgekommen iſt.
Jetzt weiß man nicht, iſt er ein Antiſemit oder ein
Judenknecht, der elektriſche Funke nämlich. Wahrſchein
lich das Letztere.

München. Jm December vorigen Jahres ent
nahm ein armer Familienvater, der momentan in der
größten Noth war, aus einem umfriedigten Lagerraum
2 Stück altes Bauholz im Werthe von 1 Mk. Das
Landgericht verurtheilte den Mann wegen dieſes furcht
baren Verbrechens zu 3 Monaten Gefängniß.
Wenn einer eine Million ſtiehlt und dabei nicht er
wiſcht wird, kann er Kommerzienrath werden

München. Arbeit iſt Schande, nämlich
für einen Ju den! Von dieſem Lehrſatz ausgehend,
verlegte ſich der galiziſche Jude Gruber-Chaskal auf's
Stehlen und beging gelegentlich des Maskenkorſos eine
Reihe von Taſchendiebſtählen, wobei er waih ge
ſchrieen! ertappt wurde. Trotz ſeines Heulens und
Wehklagens wurde der Hebräer zu 4 Monaten Gefäng-
niß verurtheilt. Judenverfolgung! Bei der Verhand
lung machte der Gauner die intereſſante Mittheilung,
er ſei Vorbeter in der Synagoge geweſen!

zum Schaden der Geſammtheit würden wir miſſen die
Anhänger des moſaiſchen Glaubens in unſerer Stadt
verordneten Verſammlung in unſerem Magiſtrats
Kollegium, in den vielerlei Kommiſſionen und Deputa
tionen, in den ſtädtiſchen und ſonſtigen Ehrenämtern“.

Der Mann muß hinein ins Berliner rothe Haus!
Ueber die Entlaſſung des Fürſten Bismarck

berichtet Dr. Hans Blum in einem kürzlich erſchienenen
Buche folgendes: „Am 14. März 1896 vermittelte
Bleichröder eine Unterredung Windhorſts mit Bis-
marck. Dem Kaiſer wurde am folgenden Tage gemeldet,
daß Bismarck durch Bleichröder Windthorſt habe zu ſich
bitten laſſen, um in den Meinungsverſchiedenheiten
Bismarcks mit dem Kaiſer die Unterſtützung des
Zentrums zu gewinnen. „Sofort nach Empfang jener
Meldung“, ſo berichtete Bismarck, „ſandte der Kaiſer
den Chef ſeines Civilkabinetts, Herrn (von) Lukanus,
an mich ab mit dem Gebot: Seine Mafeſtät fordere
von mir, daß ich ihm zuvor Meldung mache, wenn ich
mit Abgeordneten politiſche Geſpräche führen wolle.
Jch entgegnete etwa: „Jch bitte, Seiner Majeſtät aus
zuſprechen, daß ich niemanden über meine
Schwelle verfügen laſſe“. Darauf erſchien der
Kaiſer am 15. März früh ſelber bei mir, als ich noch
im Bette lag, und verlangte mich zu ſprechen. Jch
kleidete mich raſch an und trat meinem Herrn gegen
über. Erregt fragte er mich, was die Unterhandlung
zu bedeuten habe. Jch entgegnete, daß nicht „Unter
handlungen“, ſondern vertrauliche perſönliche Ausſprachen
ſtattgefunden hätten. Darauf betonte der Kaiſer ſein
Recht, rechtzeitig von den Verhandlungen ſeines Kanzlers
mit Parteiführern in Kenntniß geſetzt zu werden.
Dieſen Anſpruch wies ich mit der Erklärung zurück:

gebieten.“

„Jch laſſe meinen Verkehr mit Abgeordneten keiner
Aufſicht unterwerfen und über meine Schwelle niemanden

Auch dann nicht, wenn ich Jhnen als
Souverän befehle? rief der Kaiſer in großer Erregung.

Die Zahl der in München zur Aburtheilung
gelangenden Spitzbuben aus Galizien mehrt ſich
ſchrecklich. Daran iſt aber die Behörde ſchuld, die das
jüdiſche Geſindel aus Galizien hereinläßt und
hier noch aufpäppelt. Die arbeitsſcheue Gaunerbande
macht hier die meiſten Cafés unſicher und dem an
ſtändigen Chriſtenmenſchen den Aufenthalt dort unleid
lich. Wann rafft ſich endlich die Behörde gegen dieſe
heilloſen Zuſtände auf?

Jſt das ein Wunder? Jn Nr. 110 des
Lokalanzeigers ſteht folgende erbauliche Geſchichte: Ein
der Sekte der Sundiſten angehöriger ruſſiſcher Bauer
mit ſeiner Familie im Kirchdorfe Kornilowka iſt dem
religiöſen Wahnſinn verfallen und wurde auf Veran
laſſung des Gouverneurs von Kiew in die Jrrenanſtalt
überführt. Bei Frau und Tochter brach die Krankheit
zuerſt aus; in ihrem Wahn machten ſie ſich darüber,
alles Hab und Gut zu verbrennen. Eines Morgens
hörte der benachbarte Bruder des Bauern ein ſchreck
liches Geſchrei auf dem Gehöfte. Er machte ſich ſofort
auf, um die Urſache zu konſtatieren und erblickte da
bei ſeinen Bruder vollkommen nackt, ſich im Schnee
mit ſeinem 17 jährigen Sohn herumwälzend, den er
durchaus erwürgen wollte. Noch ein grauſameres Bild
bot ſich ſeinen Augen dar. Jm Schnee lagen die beiden
jungen Kinder vollkommen leblos, nebenan kniete die
Mutter, nebſt der älteſten Tochter ununterbrochen Ge
bete leſend und ſich bekreuzigend. Auf die Fragen des
zu Tode erſchreckten Bruders, was das alles zu bedeuten
habe, antwortete der Wahnſinnige, er opfere gleich
ſeinem erhabenen Vorbilde Jſaak. Dabei beab-
ſichtigte er auch den leiblichen Bruder nicht zu ſchonen.
Nur mit Mühe konnte ſich dieſer dem Arm des Wahn
ſinnigen entziehen. Er eilte ſchleunigſt nach Hilfe, der
es endlich gelang, den 17 jährigen Sohn von dem
ſicheren Tode zu retten denn der Vater beſaß eine
Rieſenkraft. Ein Kind von zwei Jahren iſt ſo entſetz
lich zugerichtet, daß man es nicht mehr retten konnte.

hatte, kommt demnächſt wegen Kuppelei zur Verhand fehl meines Kaiſers endet am Salon meiner Frau.
„Auch dann nicht, Majeſtät“, erwiderte ich. Der Be Ja, ſolange noch Abraham, Jſaak, Jakob, Joſeph uſw.

als „erhabene Vorbilder“ verkündet und verehrt werden



kann man ſich nur wundern daß ſolche Thaten nicht
viel öfter vorkommen.

„Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt!“
Außer einem rieſigen Grundbeſitze, zahlreichen Mühlen,
Sägewerken, Ziegeleien 2e. beſitzt die katholiſche Geiſt
lichkeit von Böhmen und Mähren auch 82 Bierbraue
reien und ſiebenzehn Branntweinbrennereien.

Was an Petroleum verdient wird. Die Bremer
Petroleumraffinerie vorm. Auguſt Korff ſchlägt für
1899 41 pCt. Dividende vor. Jm vergangenen Jahre
gab ſie 22 pCt. Und da wundern wir uns, daß das
Petroleum ſo theuer iſt.

Halle.
Die Brivatpoſten haben am 31. März er. auf

hören müſſen thätig zu ſein. Den Jnhabern, ſowie
den Boten iſt ſeitens der Hohen Regierung eine ent
ſprechende Entſchädigung wohl zugeſichert, jedoch harren
die Jntereſſenten immer noch der Dinge, die da kommen
ſollen. Warum die Abfindungsſumme den Leuten
nicht ſpäteſtens am 1. April er. ausgezahlt worden iſt,
bleibt uns unverſtändlich, denn eine ſtaatliche Fürſorge
kann darin nicht erblickt werden.

An dem Militairverbot wird nicht gerüttelt.
Das Geſuch um Aufhebung deſſelben wurde vom
Generalkommando des IV. Armeecorps abgelehnt und
weitere Lokale dem Militär verboten. Wenn der
Herr General an der in Halle vorherrſchenden niederen
Geſinnung Anſtoß nimmt, ſo können wir ihm nur bei

fährlichen Geſindel fernzuhalten. Die Halleſchen Bürger
aber wollen nun bald einſehen, daß es die höchſte
Zeit ift, gegen das Judenvolk und ihre rothen Ge
noſſen Front zu machen.

Anlauterer Wettbewerb iſt äußerſt ſchwer zu
ergründen. Uns liegt wieder ein abweiſendes Urtheil
vor, wonach die Weingroßhandlung Gebr. Strötker
unlauteren Wettbewerb darin erblickt, daß der Wein
großhändler Louis Grün in ſeinen Preisliſten unter
„Rhein u. Pfalzweine“ einen 1892 er Nierſteiner zum
Preiſe von 1 Mk. für die Flaſche anführt. Die An
kläger behaupten Ein 1892 er Wein ſei für 1 Mk.
a Flaſche nicht erhältlich, trotzdem bezeichnete er ihn
als Nierſteiner. Der Beklagte führt dagegen an, der
angeprießene „Nierſteiner“ zu 1 Mk. ſei ein Verſchnitt
wein er ſei aus verſchiedenen Jahrgängen verſchnitten
und dieſe Herſtellungsmethode ſei im Weinhandel all
gemein üblich und das Publikum verlange für dieſen
Preis auch nichts anderes. Er (Grün) hat ſelbſt zu
gegeben, daß der „Nierſteiner“ nicht nur aus Trauben
gepreßt ſei, die in Nierſtein ſelber wachſen. Jn den
Gründen im Urtheil wird hervorgehoben, der Beklagte
Grün habe ſeinen Weinen durch den Verſchnitt an
nähernd den Charakter des Jahrganges 1892 gegeben
doch falle dieſe thatſächliche unrichtige Angabe nicht
unter das Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett
bewerbs. Eine Jrreleituug und Täuſchung der Ab
nehmer ſei nicht zu beſorgen, denn jeder einigermaßen
urtheilsfähige Abnehmer muß ſich ſagen und ſagt ſich
auch, daß er reines Nierſteiner Originaigewächs zu

dem billigen Preiſe von 1 Mk. für die Flaſche nicht
erhält und auf das durchſchnittliche Urtheilsvermögen
des kaufenden und konſumirenden Publikums kommt
es an. Wenn nun das Gericht aus eigner Sachkunde
feſtſtellt, daß auch von anderen Weinhandlungen
Nierſteiner Wein zu demſelben Preiſe von j. Mk. pro
Flaſche und zu noch niedrigerem Preiſe angeboten
wird, ſo ſei der klägeriſche Antrag unbegründet. Das
Urtheil beſagt nicht, daß der Wein von Sachverſtän
digen unterſucht worden iſt. Das Gericht hat hier aus
eigner Sachkunde feſtgeſtellt. Hält man nun das
Urtheil gegen Strötker dagegen, die doch nur Ver
ſchnittweine verkauften, ſo muß man fich ſagen, es iſt
ein gewagtes Spiel, ſeine Anſicht über unlauteren Wett
bewerb vom Gericht klarlegen zu laſſen.

Briefkaſten.
Betrübte Radlerin. Sie hätten gleich ExcelſiorPneu

matics für Jhr Rad verlangen ſollen, das ſind die beſten.
Antiſemit! Bevor Sie uns nicht nachweiſen, daß durch

die Freiexemplare Abonnenten gewonnen ſind, verabfolgen wir
keine weiteren Nummern. Eine Zeitung herzuſtellen koſtet Geld,

folglich muß dieſe auch etwas einbringen.
Beamter L. Wenden Sie ſich an den Verein Charlotten

Straße 19.
Langenbogen. Jhre Schweſter wird nur von den rechten

Geſchwiſtern beerbt. Stiefmutter und Stiefgeſchwiſter haben
keinen Antheil.

Eifriger Leſer. Es iſt ganz ſchön, ſich ſo zu nennen,
wenn Sie aber nicht einmal 1 50 H pro Vierteljahr übrig
haben, ſcheint Jhr Intereſſe nicht weit her zu ſein.

Frauenzirkel. Es liegt einzig nur an der Lauheit der
Kaufmannſchaft.pflichten, die Soldaten von dem Verkehr mit dem ge
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Nteinſtold Srunberv,
Gardinen und Stores

in engliſch Tüll und geſticktem Tüllſpachtel creme u. weiß.
Sspachtel-Kanten und Spachtel-Zug-

gardinen
in weiß, ecreme und roth.

alle a. S.
Leipaiqerstrasse 2l,

Gardinen-Rester
zu 1 bis 3 Fenſter paſſend,

zu bedeutend ermässigtem Preis
Stoffe zu Zuggardinen n.

Inawwvgg 3g un

S
Rouleaux.

r e gBoe eOffene Steſſen alier Feruſe zwei

Kaufſeuts.

Verkäufer f. Tuch-, Manuf.- und
Modewaaren sofort. Carl Germer,
Halberstadt.

J. Mann f. statistische Arbeiten in
uns. Contor. Offerten mit Anspr.
Vereinigte Bautzner Papierfabriken.

Commis, im Banktache erk.
mit Anspruch Voigtländische Bank.
Plauen i. V.

Lagerist. Posamenten-, Weissw.
Woll- u. Kurzw. Grosshdlg. Kranke

Hoftweister, Halberstadt.
War s. f. uns. Lager e. reiferen

jungen Mann mit tächtiger Waaren-
Kenntniss in d. Manufacturw. Branche
und guter Handschrift. Offerten m.
Ang. d. Lebenslaufes u. Beifügung
einer Photographie erb. Mechanische
Weberei, Zittau in Sachsen.

Eine bedeutende Actiengesellschaft,
Thüringens sucht zum bald. Antritt
e, nicht über 40 Jahre alten tücht.
Kaufmännischen Beamten, der dem
Rechnungs- und Bestellungswesen
selbst. vorstehen K. u. verheirathet
sein muss. PFliessendes Stenograph.
nach Gabelsberger erforderlich. An-
fangsgehalt: A. 2000 Otkfert. mit
Photographie u. Zeugnissabschriften
unt. Z. 4125 an d. Expedition des
Leipziger Tageblattes erbeten.

Buchhalter aus der Tuch- oder
Manufacturwaarenbranche per sofort
gesucht. Herren christl. Oonfession
belieben Off. mit Angabe der bish.
Thätigkeit etc. einzusenden an P.
A. Seiler, Dessau.

Contorist z. Aushilfe Störker Co.
Lindenau.

Correspondent, branchek. nicht
unt. 25 Jahren per sof. oder Ende
April gesucht. Schriftliche Bew. m.
Gehaltsansprüchen an Julius Dümler,
Dresden -N., Oolonialwaaren- und
Petroleum Grosshandlung.

Gesucht w. zum 1., Juli für eine
grössere Ziegelei ILeipzigs ein nicht
zu junger Buchhalter. Bew., die in
derselben od. e. ähnlichen Branche
schon thätig waren, bevorzugt. An-
gebote mit Gehaltsansprüchen und
Zeugnissabschriften sind unt. Z. F.
315 an d. „Invalidendank“, Leipzig,
zu richten.

Als Vorsteher der Oorrespondenz-
Abtheilung einer Bank wird ein
Beamter gesucht. Es wird nur auf
e. erste Kraft m. Sprachkenntnissen
reflectirt. Bei zufriedenstellenden
Leistungen ist d. Posten m. Procura
verbunden. Ferner werden 2Wei
Beamte, die im Bankwesen gründlich
erf. sind, für gute dotirte Stellungen
gesucht. Off. mit Angabe der bish.
Thätigkeit und d. Gehaltsansprüche
an die Expedition dieses Blattes u.
2. 4124 (1.) erbeten.

Zum bald. Antritt suche ich einen
tücht. gewandten Buchhalter, welcher
langjuhbrige EPrfahrung als solcher,
sowie nur gute Zeugnisse besitzt.
Bew., welche bereits in Maschinenf.
eine derartige Stellung innegehabt
haben, erhalten d. Vorzug. Gehalts-
anspräche erbeten. A. L. G. Dehne,
Maschienenfabr., Metall- und Bisen-
giesserei, Halle a. d. S.

Perf. Stenograph. und Remington-
Maschinenschreiber. Off. m. Anspr.
Dr. M. Prenzel, Kalkwerk Steudnitz
b. Dornburg a. 8.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner.

Für sof. od. I. Mai w. ein tücht
energischer Hofverwalter, nur mit
guten Zeugnissen vers., auf Ritterg.
Haus Zeitz bei Belleben gesucht.

Hofaufseher, verh. Off. m. Anspr.
Franckesches Rittergut Mittelba vsen
b. Allstedt.

I. Verwalter 2. 1. Juli. C Bennecke,
Hecker Co., Stassfurt.

lIagd- u. Feldaufseher. O. Bennecke,
Herker Co., Stassfurt.

Suche per I. Mai einen nicht zu
jungen, energischen Hofverwalter.
Geh. 500 pro anno. Rittergut
Ottenhausen bei Weisseusee in Th.
O. Rötting.

Juche 2. sof. Antritt einen streb-
samen jüngeren Volontair-Verwalter.
Persönliche Vorstellung erforderlich
a. Wunsch. Fuss, Rittergut Blösing
bei Merseburg.

Werkführer und Gehiffen.
Bautechniker, im Tiefbaufache erf.

Geh. mon. 150--180 A. Meldg. b.
20. d. Monats. Das Stadtbauamt,

Chemnitz
Zum sof. Antritt gesucht junger

Beamtor, am liebsten Bauernsohn,
z. Beaufsichtigung der Gespanne in
gr. Brennerei und Handelswirthseh.
Geh. 300 M. u. fr. Station. Meldg.
mit Lebenslauf und Zeugniss event.
vom Ortsvorsteher an Dominium
Markendorf b. Frankfurt a. d. Oder

Feineres Maassgeschäft sucht einen
im Zuschneiden erfahr. Sohneider-
meister, d. die Anfertigung tadellos
sitzender Herrengarderobe äüber-
nimmt. Angebote unt. Angabe des
Preises für Anzüge, Paletots u. 8. w.
werden erb. unt. P 10 an die Aus-
gabestelle dieses Blattes.

Tüchtiger Werkstattschreiber von
grosser Maschinenfabr. 2. möglichst
bald. Vintritt gesucht. Angebote s.
mit Zeugnissabschriften, Ang. der
Gehaltsansprüche u. Referenzen unt.
O. 657 an d. Exped. d. Zt. einzu-
reichen

Ein Geschäftsführer f. e. Restau-
ration wird p. 1. od. 15. Mai ges.
Es wird nur a. eine allererste Kraft
reflectirt. Off. m. Gehaltsang. unt.
L. H. 10 Vil., Leipziger Tageblatt
Königsplatz 7.

Geschäftsführer für Restaurant
gesucht. Derselbe muss im Fach

C
bewandert und sehr energisch sein,
gesetzten Alters u. verheiratet. Nur
tüchtige erfahrene ILeute, welche auf
dauernde Stellung reflectiren, wollen
sich mit Gehaltsanspr. unt. W. N.
259 „Invalidendank“, eipzig. melden.

Suche f. meine Ringofen Ziegelei
mit Handbetrieb einen tücht. Ziegel-
meister z. sot. Antritt. Albin Pen-
dorf, Ziegelei, Caaschwitz, Station
Orossen a. d. Elster.

Werkmeister f. Holzsägewerk u.
Fensterfabrik m. Dampfbetrieb Geh.
25— 30 A. p. Woche. Bernds Holz-
sägewerk, Jena
ZTusohnoider auf Jagd u. Reise-
artikel. Albert Heine, Lederwaaren-
fabrik L.-Gohlis.

Zwei j. Kellner i. Alter v. 16 20
Jahren, mit gut. Zeugn. vers. werden
I. Mai gesucht. Abschriften der
Zeugnisse erb. Etablissement Bad“,
Weissenfels a. S.

Ein Maschinenbauer für Dynamo-
u. Electro-Motore sof. in dauernde
Stellung ges. Off. unter U. f. 3383
an Rudolf Mosse, Halle a. S.

Expedjent, der mit Anwaltssachen
vertraut ist, eine schöne flissende
Handsehr. besitzt u. flott stenograph.
kann, gesueht für sof. oder 1. Mai
Angebote mit Gehaltsanspr. unter S.
V. 832 an den „Invalidendank“,
Leipzig.

Weibliche

Zum I. Juli suche eine einf. Jung-
fer, die perf. schneidern, weissnähen
und plätten Kann und einige Hausarb.
übernimmt. Einsendung von Photo-
graphie u. nur best. Zeugn. a. Frau
Amtsrath J. Schröder, Alvensleben.

Gesucht zum sofort. Antritt oder
zum I. Mai eine durchaus perfecte
Köchin. Zeugnissabschr. zu senden
an Frau Commerzienrath Elise Steck-
ner, Halle a. S., Markt 19.
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